
Ch. Peck u.a. (Hrsg.): Kriminalliteratur und Wissensgeschichte 2017-1-028

Peck, Clemens; Sedlmeier, Florian (Hrsg.):
Kriminalliteratur und Wissensgeschichte. Genres
– Medien – Techniken. Bielefeld: Transcript –
Verlag für Kommunikation, Kultur und sozia-
le Praxis 2015. ISBN: 978-3-8376-2887-6; 244 S.

Rezensiert von: Veronika Thanner, Institut
für deutsche Literatur, Philosophische Fakul-
tät II, Humboldt-Universität zu Berlin

Aus verschiedenen Perspektiven ist bereits
auf eine signifikante Nähe zwischen Krimi-
nalliteratur und epistemologischen Fragestel-
lungen beziehungsweise Gegenständen ver-
wiesen worden: sei es zum Aufkommen des
„Indizienparadigmas“ (Carlo Ginzburg1), der
Psychoanalyse (Jacques Lacan2), der Histori-
ographie (Achim Saupe3) oder der Soziolo-
gie (Luc Boltanski4). Eine systematisch an-
gelegte Positionsbestimmung von Kriminalli-
teratur, die einen epistemologischen Ansatz
mit Fragen nach der gattungsspezifischen li-
terarischen Form verbindet, nimmt sich nun
der von Clemens Peck und Florian Sedl-
meier herausgegebene Band „Kriminallitera-
tur und Wissensgeschichte. Genres – Medi-
en – Techniken“ vor. Die Herausgeber stellen
dem Band die Hypothese einer grundsätzli-
chen Verknüpfung von detektivischer Analy-
sepraktik und literarischer Vorstellungskraft
voran. Die Rekonstruktion einer Wechselwir-
kung von Gattungs- und Wissensgeschichte
der Kriminalliteratur entlang der Koordina-
ten „Genre, Wissen und Gesellschaft“ (S. 8),
das zentrale Anliegen des Bandes, knüpft an
diese Annahme an. In der Zusammenfüh-
rung von Wissens- und Erzählordnungen will
der Band damit zugleich erzählerische Funk-
tionsweisen, politische Imaginationen und
epistemisch-mediale Möglichkeiten der Kri-
minalliteratur ausloten. Dabei wird eine dop-
pelte Fragestellung zum Ausgangspunkt ge-
nommen, die zum einen auf die Ausbildung
kriminalliterarischer Genres zielt, zum ande-
ren auf die Formation kriminalistischer, juris-
tischer und biologischer Diskurse und Prakti-
ken sowie deren Inszenierungsweisen in der
Literatur. Der Band schließt damit theoretisch
und methodisch zum einen an wissenspoeto-
logische Ansätze5, zum anderen an aktuelle
Fragen zum poetologischen Zusammenspiel
von Gattung und Wissen an.6

Die engere Auswahl der für die Untersu-
chung relevanten epistemischen Wissensob-
jekte bestimmen die Herausgeber mit Blick
auf die sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts formierende Kriminologie als Kreu-
zungspunkt juristischer, medizinischer, sozio-
logischer, psychologischer und anthropologi-
scher Wissensordnungen. Solche als Konglo-
merate des Wissens über Devianz und Verbre-
chertypologie verstandene Diskurse werden
in den verschiedenen Beiträgen nach ihrer
medialen Bedingtheit befragt und mit den Pu-
blikationskontexten der Kriminalliteratur in
Kontext gesetzt.

Bemerkenswert ist der diachrone Anspruch
des Bandes, der sich auch in seiner Glie-
derung widerspiegelt: So werden zum Bei-
spiel moderne Verfahren der Forensik wie die
DNA-Analyse als funktionale Wiedergänger
erkennungsdienstlicher Maßnahmen der frü-
hen Kriminalistik verstanden. Der erste Teil
des Bandes widmet sich Genres und Wissens-
ordnungen im Zeitraum zwischen 1848 und
1914, im zweiten Teil stehen hingegen litera-
rische Texte des 20. Jahrhunderts bis hin zur
Gegenwart im Fokus. Ein besonderes Interes-
se formulieren die Herausgeber an den Ver-
schiebungen und Brüchen der gattungs- und
wissensgeschichtlichen Konfigurationen. Die
Frage nach spezifischen epistemischen Wis-
sensobjekten der Kriminologie fungiert da-
bei als Ausgangsbasis, um den Blick für die
Ausdifferenzierung, Etablierung und Verla-
gerung von kriminalliterarischen Genres zu
schärfen. Die Untersuchungsbeispiele der ins-
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gesamt zehn Beiträge, von denen im Folgen-
den aus Platzgründen sechs beispielhaft nä-
her betrachtet werden, stammen aus der euro-
päischen und nordamerikanischen Literatur.

Julia Menzels Beitrag zu den Kriminaler-
zählungen Joducus Temmes, die Mitte des 19.
Jahrhunderts in der Familienzeitschrift „Die
Gartenlaube“ erschienen, eröffnet das erste
Kapitel des Bandes. Dem programmatischen
Anspruch der „Gartenlaube“ auf Wissens-
vermittlung einerseits, auf Unterhaltung an-
dererseits entsprechend, identifiziert die Au-
torin eine narrative „Evidenz des Anschau-
ens“ (S. 34), die die Leserin aktiv einbezieht,
als zentrale Bedingung für Temmes Schrei-
ben. Dabei zeigt die Verfasserin überzeugend
die konstitutive Rolle auf, die das Medium
des Familienblattes, verstanden als Konvolut
unterschiedlicher Themen und Formate, für
die dort erschienenen Kriminalerzählungen
einnimmt. Textnah kann die Autorin nach-
vollziehbar machen, wie durch die Herstel-
lung text- und genreübergreifender Bezüge,
durch „Hybridisierung von Literatur“ (S. 47)
sowie durch die (populär-)wissenschaftliche
Kontextualisierung der Erzählungen inner-
halb des Mediums „Gartenlaube“ Strategien
der Wissensproduktion Anwendung finden
und „Wahrheitsfindung zur Entdeckungsrei-
se durch das gesamte Blatt“ wird (S. 50).

Mit der Differenz der Wissensordnungen
der Kriminalanthropologie und der erken-
nungsdienstlichen Praxis um 1900, exempli-
fiziert anhand der Beispiele Polizeifotogra-
fie und Daktyloskopie (Fingerabdruckverfah-
ren), beschäftigt sich der Beitrag von Daniel
Messner. Im Falle der Polizeifotografie veror-
tet Messner den Hauptunterschied zwischen
sicherheitsbehördlicher und wissenschaftli-
cher Wissensordnung bei der Interpretation
des Materials: Während die Kriminalanthro-
pologie primär auf die Identifizierung ‚typi-
scher Verbrecher’ zielte, sei es das Hauptan-
liegen der Polizeibehörden gewesen, körper-
liche Merkmale verurteilter Verbrecher in Re-
gistraturen so zu speichern, dass das krimi-
nelle Individuum jederzeit eindeutig auffind-
bar werde; dies habe die Ausbildung einer
eigenen erkennungsdienstlichen Wissenskul-
tur befördert. Bemerkenswert ist an Messners
Befund, dass sich die meisten realen erken-
nungsdienstlichen Praktiken, die ja primär

aus Abstraktion und ‚Verformelung’ biome-
trischer Daten bestanden, für die zeitgenössi-
sche popkulturelle und literarische Verhand-
lung als unattraktiv erwiesen hätten, da sie
für Laien weder nachvollziehbar noch ,spek-
takulär’ genug gewesen seien. Dagegen konn-
te sich, vermittelt durch die Populärkultur,
ein fiktionalisierter Diskurs der Daktylosko-
pie als Symbol für Täteridentifizierung und
kriminologischer Faktizität etablieren, der je-
doch keine Entsprechung in der realen Po-
lizeipraktik hatte. Der Fingerabdruck eigne-
te sich zum einen für die visuelle Inszenie-
rung und war auch für den Laien verständ-
lich, zum anderen ließ sich in der literari-
schen Darstellung ganz einfach das komple-
xe Prozedere der Abstrahierung und Regis-
trierung ausblenden, die im realen Polizeiall-
tag die Handhabung der Daktyloskopie präg-
ten. Eine genauere Ausführung, welche Rolle
in diesem Prozess der selektiven Übersetzung
von Expertendiskursen literarischer und jour-
nalistischer Vermittlung zukommt, wäre hier
indes aufschlussreich gewesen.

Der Beitrag von Florian Sedlmeier, der sich
mit der Daktyloskopie als moderner Iden-
tifizierungstechnik beschäftigt, schließt inso-
fern gut an die Thematik des vorausgehen-
den Beitrags an, da hier in stärkerem Maße
poetologische Fragen berücksichtigt werden.
Anhand von Twains historischem Kriminal-
roman „Pudd’nhead Wilson“ zeigt der Au-
tor die poetologischen und wissensgeschicht-
lichen Spannungen literarischer und krimina-
listischer Operationen bei der Konstruktion
von Ähnlichkeit und „eindeutiger Identifika-
tion“ (S. 102) auf. Gattungsgeschichtliche Im-
plikationen erkennt Sedlmeier dabei etwa in
der Aneignung von populären Textgattungen
durch die nordamerikanischen Autoren von
Kriminalerzählungen, bei Twain wiederum
flankiert durch Distinktionsnarrative. Hier-
durch kontrastiert Twain einerseits Hochkul-
tur und Detektivliteratur, andererseits wird
damit ein Spiel mit literarischen Ähnlichkei-
ten in Gang gesetzt. Anhand der Darstellung
der Technik der Daktyloskopie zeichnet Sedl-
meier dann sehr überzeugend die strukturelle
Grundspannung von „Pudd’nhead Wilson“
nach, die sich um die Logik eindeutiger Iden-
tifikation und Klassifikation von Individuen
einerseits, der Destabilisierung von Erzähl-,

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Ch. Peck u.a. (Hrsg.): Kriminalliteratur und Wissensgeschichte 2017-1-028

Wissens-, und Identitätsordnungen anderer-
seits entfaltet.

Sonja Osterwalders Beitrag zum prekären
Status des Indizienparadigmas in den Ro-
manen Chandlers und Hammetts eröffnet
Teil zwei des Bandes, der sich für wissens-
und gattungsgeschichtliche Verschiebungen
vom 19. zum 20. Jahrhundert interessiert.
Dass in den US-amerikanischen ‚hard-boiled’-
Romanen die Kontraste zwischen Gut und
Böse, Verbrecher, Oberschicht und Detektiv
geschliffen werden, die einst für das Genre
konstitutiv waren, beeinflusst aus Sicht der
Autorin auch das Moment der Aufklärung:
Die „Lesbarkeit der Welt“ (S. 167) stößt hier
an ihre Grenzen.

An die hier aufscheinende Frage zwei-
felhafter kriminalistischer Wissensordnungen
schließen zwei weitere Artikel des zweiten
Teils an: Der Beitrag von Caspar Battegay
widmet sich der Frage, wie die kriminalli-
terarisch konstitutiven Diskurse der Medizin
und Kriminalistik in Dürrenmatts Kriminal-
roman „Der Verdacht“ vom Ereignis der Shoa
affiziert werden. Sein Interesse gilt dabei un-
ter anderem der Erörterung des epistemologi-
schen Status des Verdachts als juristisch am-
bivalente, unsichere Wissensform unter der
prekären Voraussetzung der deutschen Nach-
kriegsordnung, die durch das funktionale
und institutionelle Weiterbestehen von NS-
Strukturen „ausgehöhlt“ (S. 175) ist.

Das Verhältnis des Geständnisses in seiner
doppelten juristisch-kriminalistisch und lite-
rarischen Funktion und der wirkungsästheti-
schen Bedeutung der Geschworenenrolle un-
tersucht Dustin Breitenwischer anhand von
Nabokovs Roman „Lolita“. Der Autor legt
hier zum einen überzeugend dar, wie das Ge-
ständnis als Dokument systematisch den Sta-
tus des Erzählten unterläuft (S. 208). Zum
anderen zeichnet er einleuchtend Nabokovs
Erzählstrategien nach, durch die der Leser
gleichsam in den Stand des Geschworenen
versetzt wird.

Dem vorliegenden Sammelband kommt
das Verdienst zu, ein sehr breites Spektrum
von kriminalliterarischen Textsorten in die
Analyse einzubeziehen und für eine wissens-
historische wie auch literaturwissenschaftli-
che Fragestellung zu öffnen. Auch wenn die
einzelnen Beiträge als durchweg lesenswer-

te Fallbeispiele und Close Readings gut funk-
tionieren, kommen indes die übergeordne-
ten systematischen Fragen nach dem Genre
und dem Status von Wissen in der Literatur
insgesamt etwas zu kurz, so dass der Band
in der Zusammenschau leicht disparat wirkt.
Obwohl nicht immer die Zusammenführung
von Fragen nach der ästhetischen Form und
nach „epistemisch-medialen Möglichkeitsbe-
dingungen“ (S. 15) konsequent durchgehalten
wird, erschließt der Sammelband ein sehr er-
giebiges literarisches Feld für weiterführende
wissenspoetologische und wissenshistorische
Fragestellungen.
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